
Der „närrische M oler“ von Haslach
Zum 125. Todestag von Carl Sandhaas 

Esther Vögely, Karlsruhe

W er sich m it C arl S andhaas beschäftig t, 
b lick t in die A bgründe eines M enschen le­
bens, das un te r d e r  B ürde d e r  G en ia litä t u nd  
d e r d u rch  V ere rb u ng  v o rh an d en en  S chw er­
m u t schw er litt u nd  m it seinem  Schicksal 
n ich t fertig  w u rd e. E r  ha t es m it einem  Leben 
zu  tu n , dessen B eginn im D u n keln  liegt, das 
in m anchem  J a h r  n ich t g enau  zu  verfo lgen 
ist, dessen le tz te r A bschnitt k la r v o r  dem  Be­
trach te r  liegt, denn  nichts ist so sicher wie 
das langsam e S terben des C arl Sandhaas in 
H aslach .

U m  die V ita  des H aslach e r M alers lückenlos 
au fzeigen  zu  kö n n en , sind viele B em ühungen 
gem ach t w o rd en , von D ich tern  u nd  von H e i­
m atfo rschern . D as erste Lebensbild h a t Julius 
A llgeyer geschrieben , ebenfalls ein geb o rene r 
H aslacher. A llgeyer, selbst ein h e rv o rrag en ­
d e r R ad iere r, k an n te  S andhaas noch  und  
w idm ete ihm  „P oetische B ilder aus dem  L e­
ben des M alers C arl Sandhaas von  Julius A ll­
geyer, geschrieben im Jah re  1854.“ Es sind 
im rom an tischen  G eist geschriebene V erse, 
u n d  w o  im m er diese d ich terische Form  nach 
einem  L ebensablau f g reift, leg t sie w eniger 
w e rt au f Z ah len  u nd  D aten . So ist dies auch 
bei A llgeyer. D ies ha tte  A usw irk ungen , denn  
als H e in rich  H an sjak o b  sich seines L ands­
m annes annahm , den  er ebenfalls noch  
k ann te , un d  die E rzäh lu n g  „D er närrische 
M a le r“ schrieb („W ilde K irschen“, H e id e l­
berg  1888) folgte e r A llgeyers B eschreibung, 
w enn  e r auch noch  viel selbst w u ß te . In d ie­
ser M eis te re rzäh lu ng  H ansjakob s m ischen 
sich also D ich tu ng  und  W ah rh e it, w as ihren  
W e rt n ich t m ind ert, denn  sie h a t das u nb e­
stre itb are  V erd ienst, dem  A n d en k en  von 
C arl S andhaas den g rö ß ten  D ienst geleiste t

zu  haben. D an n  nahm  sich Jo h an n  K arl 
K em pf um  das G eschlech t des S an dhaasen  
an. In seinem  B eitrag „K arl S an dhaas, d e r 
nä rrische M aler von H aslach “ („M ein  H e i­
m a tlan d “ 1930, S. 223—239) legte er eine 
sachliche, fund ierte  L ebensbeschreibung des 
M alers vo r, w elche den S tand  d e r  S andhaa- 
sen -F orschun g  jen er Jah re  au farbeitete . D ie­
sem  A u fsa tz  ließ K em pf 1933 in d e r  „O rte - 
n au ", H e ft 20, S. 1—17, die A rbeit „M aler 
K arl S andhaas in D a rm stad t und  F rank fu rt
a. M .“ fo lgen . G lückliche U m stän de erm ö g ­
lich ten  es ihm , die fü r Sandhaas d u rch  die 
F reu n d sch aft m it F ritz M ax  H essem er und 
G eo rg  G o ttfried  G erv inus so w ichtige D a rm ­
städ te r Z eit an h an d  von B riefen des G ervinus 
an  H essem er und  Z eich n un gen  von  C arl 
S an dhaas zu  d ok um en tie ren  und  zu  erhellen. 
26 Jah re  später, im Jah re  1959, fo lg te aus 
A nlaß des 100. T od estag es  des M alers die 
S chrift von F ran z  Schm ider „M ale r K arl 
S an d haas“ (Selbstverlag d e r  S tad t H aslach  
i. K.). Schm ider ist es zu  d anken , d aß  er 
d u rch  au fm erksam es A k ten- und  Q u ellenstu ­
dium  m anche U n k larh e iten  in den b isherigen 
S chriften  bere in igen , m anches andere  in 
F rage stellen kon nte. W as Schm ider im L e­
ben des C arl S andhaas n ich t au fspüren  
k on n te , w ird  w ohl im m er im D u n keln  b lei­
ben m üssen. D iese Z eilen  k ö n n en  also nichts 
N eues b ie ten , w as das Leben des M alers be­
trifft, sie b e ru h en  au f d e r  angegebenen  L ite­
ra tu r. Ih r  Sinn u nd  Z w eck  ist es, w ieder ein­
m al aus A nlaß  seines 125. T o destag es  au f 
C arl S andhaas un d  die B em ühungen der 
S tad t H aslach  um  ihren  ung lück lichen  Sohn 
h inzuw eisen. E in erg reifen des M ensch en- 
u nd  K ünstlersch icksal ist im m er ein er Be­
trach tu n g  und  d e r  A n teilnahm e w ert.
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Der neunzehnjährige Sand- 
haas in Darmstadt, Selbstpor­
trät, Aquarell, 1820
(Photo: Manfred Hildenbrand, 
Hofstetten)

W o  w u rd e  C arl Sandhaas geboren? W er w a r 
sein V ater?  Beide F ragen  sind n ich t sicher zu  
b ean tw o rten . S icher ist, d aß  die M aria  M a r­
gare te  S an dhaas, das G retle , das K ind  ledig 
g eboren  hat. D ie S peku la tio nen  um  den V a ­
te r  gehen in eine ein deu tige  R ich tun g  und  
kreisen  um  den G efä lleinnehm er u nd  K an zli­
sten H an s  W ölfle , d e r  1786—1789 in W ol- 
fach  tä tig  w ar. V ie lle ich t ha t e r  in d ieser Z eit 
das G retle  ken nen g elern t. N ic h t zu  bew eisen 
ist auch , d aß  G retle  S andhaas dem  Ju n g g e ­
sellen W ölfle  in d e r  Z eit um  1800 in H ü fin - 
gen den H a u sh a lt g e fü h rt ha t, du rch  sein 
H e ira tsv ersp rechen  seinem  D rän g en  n ach g e­
geben und  — schw anger gew ord en  — von

ihm  aus dem  H au se  ge jag t w urde. (W ölfle 
w u rd e  1793 nach  S tüh lingen  ve rse tz t und  
kam  erst 1806 als L andschaftskassier nach 
H ü fin g en  zu rück). E in d eu tig e r T e n o r  aller 
A u to ren : Z u zu tra u en  w äre  diese ung laub li­
che T a t  dem  W ölfle  w ohl! E r m uß einen 
zw eifelhaften  C h a rak te r  g eh ab t haben , seine 
V erse tzu n g en  w a ren  im G ru n d e  S trafverset­
zu ngen . E ine neuere V ersion  z ieh t auch den 
F ürstl.-F ürstenb erg ischen  H o fm ale r Jo h an n  
Baptist Steele als V a te r  in B etracht.
Es ist n ich t feststellbar, w o  M arg are te  S an d­
haas den Ju n g en  zu r W elt geb rach t ha t, es ist 
n ich t einm al sicher, ob e r in H aslach  g e tau ft 
w urde. Im  T au fb u ch  ist lediglich ein Z ette l



eingek leb t m it den  W o rte n : „K arl Sandhaas 
ist geboren  24. F eb ru ar 1801.“ D ie verzw ei­
felte M u tte r  kam  in einem  kle inen  H äu sch en  
bei zw ei led igen  Schw estern  u n te r  u n d  führte  
fo rtan  g edem ü tig t ein w enig  schönes Leben. 
M aria  M arg a re te , geb. 1. 12. 1771, stam m te 
aus dem  b ekan n ten , w e itverzw eig ten  G e ­
schlecht d e r  Sandhaasen . D r. K em pf stellte 
d azu  fest: „Fast jedes G eschlech t, ob fü rst­
lich, adelig  o d e r bürgerlich , ha t seine beson ­
d e ren  E rlebnisse u n d  Schicksale, und  m an ch ­
m al w ird  ein G esch lech t schw er heim gesucht. 
So ha t auch die G esch ich te  d e r  S andhaasen 
au ch  zw ei in W ahn sinn  gefallene geistvolle 
M ensch en  zu  v e rze ichn en .“ („M ein  H e im a t­
la n d “ 1930, S. 1 19 ff.). E r spielte dabei au f 
das Schicksal des w ahnsinn ig  g ew orden en  
T ro m p etenm ach ers  W endelin  S andhaas an , 
de r seinen In s tru m en ten  die phan tastischste  
F orm  gab, u nd  au f den  G enialsten  d e r  S and­
haasen , C arl. D ieses G eschlech t de r 
Schm iede, H u fsch m iede , K upferschm iede, 
R a tsherren  u n d  B ürgerm eister w a r k ün stle­
risch sehr begab t, ha tte  aber auch  eine g rü b ­
lerische, schw erm ütige E rb an lage, die im m er 
w ieder einm al durchschlug.
Z u n äch st jed och  w uchs d e r  Ju n g e  in ärm li­
chen , k le inen  V erh ältn issen  auf. H an sjako b , 
d e r fü r die Ju g en d  des M alers ein zuverlässi­
g e r E rzäh le r ist, be rich te t: „D as Leben d re ie r 
led iger verm ögenslosen  W eibspersonen  au f 
dem  L ande ist ein sehr m on o tones u nd  a rm ­
seliges. U n sere  d rei S chw estern  v erd ien ten  
sich ih r B ro t m it A ushilfsdiensten , im Som ­
m er m it A rbeiten  au f dem  Feld, im W in ter 
m it Spinnen u n d  S tricken. G a r ö de  m uß es 
gew esen sein z u r  W in te rsze it, w o  die Sonne 
kaum  an die k leinen F en ste r ge lang te in ih ­
rem  d un keln  H ä u s c h e n . . . “ („W ilde K ir­
schen“ S. 160). H in zu  kam  die g robe , u n g e­
rech te , v e rspo ttende B ehandlung , die m an 
von Seiten de r B evölkerung den  unehelich 
g eborenen  K in dern  angede ihen  ließ. D iese 
frü hen  Ju g en d jah re  m it den b itte ren  E rleb ­
nissen haben w ohl im U n terb ew uß tse in  des 
C arl Sandhaas eine g roße  R olle gespielt und  
k ön n en  w enigstens teilw eise fü r sein späteres

V erh a lten  veran tw ortlich  gem ach t w erden . 
A uf jed en  Fall m ach ten  sie es zusam m en m it 
de r  ein fachen  S chulbildung, die er in H a s ­
lach gen oß , Sandhaas schw er, in g eho ben e­
ren  Schichten  Fuß zu  fassen un d  sich a n z u ­
passen. S icher w a r seine innere U nsicherheit 
g ro ß , sein A u ftre ten  bew eist dies oft.
D ie künstlerische A d er d e r  S andhaasen  
b rach  in dem  Ju ng en  bald  du rch , u n d  zw ar 
in d o p p e lte r W eise. E inm al w a r e r seh r m usi­
kalisch u n d  spielte später die Q u erflö te  m ei­
s terhaft, zum  än d ern  fiel e r seinem  L ehrer 
Blum  du rch  sein Z e ich en ta len t auf. F ü r C arl 
S andhaas w a r es ein G lücksfall, d aß  e r aus 
den  engen V erhältn issen  herauskam , weil ihn 
ein B ruder seiner M u tte r , d e r  es in D a rm ­
stad t zum  H o f-  und  T h ea te rm a le r  geb rach t 
ha tte , zu  sich nahm . D ie Z eit, d ie e r bei sei­
nem  O n k el L o renz  zu b rach te , läß t sich zw i­
schen 1817 un d  1824 datieren . Fraglich  ist, 
ob C arl einen gezie lten  M alu n te rrich t du rch  
seinen O n k el erh a lten  hat. Schm ider m eint, 
d aß  von dem  T h ea te rm a le r  nichts au f ihn ab ­
ge fä rb t habe, w ohl aber k ö n n te  m an bei d e r 
B e trach tung  von Z eich nungen , die S andhaas 
w äh ren d  de r D a rm stä d te r  Z eit geschaffen  
habe, den  E ind ru ck  gew innen , daß  e r sich 
selbst w eitergeb ilde t habe. N ach h a ltig  fö r­
d e rn d  w a r o hn e F rage d e r  F reundeskreis m it 
jun g en  D a rm stä d te r  K ü nstle rn , z.B . den  M a ­
lern , K upferstechern  u. G rafike rn  Schilbach, 
Lucas, App und  dem  B ildhauer Scholl. E n t­
scheidend ab er fü r S andhaas w u rd e  die 
F reun dschaft m it F ritz  M ax  H essem er, Sohn 
e iner seh r an gesehenen  un d  w o h lh ab end en  
Fam ilie, d e r  Sandhaas in d iesen F reun d es­
kreis g eb rach t hatte . F ritz  H essem er w u rd e  
zu m  M en to r, P ro te k to r  un d  h ing ebenden  
F reund  des ju n g en  M alers. Selbst h o c h k ü n st­
lerisch v e ran lag t, idealistisch gesinn t, p rak ti­
z ie rte  e r eine tä tige F reun dschaft, u n te r­
s tü tz te  Sandhaas auch jah re lan g  m it m ehr 
G eld , als diesem  vielleicht g u t ge tan  hat. Zu 
diesem  B und kam  nach  1820 d e r später be­
rü h m t gew o rden e  P o litik er u n d  L ite ra tu rh i­
s to rik er G eo rg  G o ttfried  G erv inus h inzu . 
D rei völlig versch iedene C h a rak te re  ha tten
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sich gefunden . S andhaas ze ichne te  in jen e r 
Z e it eine g ro ß e  A nzahl P o rträ ts , vo r allem  
B ilder d e r  Fam ilie H essem er, d a ru n te r  drei 
B ildnisse seines F reundes aus den  Jah ren  
1817, 1822 u n d  1826. D iese P o rträ ts  sind 
he rv o rrag en d  ge lungen  u n d  ze igen  den 
künstle risch en  F o rtsch ritt des M alers d e u t­
lich. A lle diese B lätter sam m elte die F rau  von 
F ritz  H essem er in e in er M appe — die D a rm ­
s täd te r  M app e — die später ü b e r ih ren  Sohn 
Pau l an  H an s jak o b  kam  u n d  heu te  ein w e rt­
v o lle r Besitz des H aslach e r H eim atm u seum s 
ist. U n te r  diesen Z eich nu ng en  befind et sich 
ein S elb stp orträ t in A quarell, das du rch  den 
tiefen  E rn st beeind ruck t, d e r  in den  A ugen

Elisabeth SahL, geborene 
Bosch (1794— 1857), Ehefrau 
des Haslacher Bürgermeisters 
Philipp Sahl
(Photo: Manfred Hildenbrand, 
Hofstetten)

liegt. N o ch  ein B latt von Sandhaas ist w eit- 
um  b ekann t, ohn e d aß  m an vielleicht w eiß, 
d aß  es von  ihm  stam m t. Sein O n k el L orenz  
h a tte  D eko ra tio n sm alere ien  im M ark g rä fli­
chen Palais und  den S tad tk irchen  zu  K arls­
ruhe au sge fü h rt und  schick te C arl, das H o ­
n o ra r  ab zuho len . D abei lern te  d ieser den 
O b e rb au d ire k to r  W ein b ren n er k enn en , und  
es en tstan d  ein Bildnis des g ro ßen  B aum ei­
sters, das in dem  W e rk  von  V ald ena ire  
„Fried rich  W e in b ren n er“ ab geb ildet ist.

Es ist n ich t g enau  zu  bestim m en, w ann  S an d ­
haas von  D a rm stad t w eg  ist. 1823 h ie lt e r 
sich in F re ibu rg  auf, das e r  1824 verlassen
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Der Haslacher Bürgermeister 
Philipp Sahl (1791-1873), 
Aquarell, 1831
(Photo: Manfred Hildenbrand, 
Hofstetten)

haben  m uß. Bis zum  Som m er 1825 ist e r ve r­
m utlich  daheim  in H aslach  gew esen. Im  A u­
g ust H  825 schrieb e r H essem er von M ü n ­
chen. D o rt m alte P e te r  C ornelius die G ly p to ­
th e k  m it seinen F resken aus, u n d  S andhaas 
w u rd e  sein Schüler, ohn e d aß  e r  von de r ins 
G ro ß e  g ehend en  M alere i des M eisters sehr 
beein flu ß t w o rd en  w äre . Sein sprunghaftes 
W esen  ze ig te  sich w ied er einm al da rin , daß  
e r  p lö tz lich  M ü n ch en  verließ  u nd  nach  I ta ­
lien ging, das er von  N o rd  nach  Süd zu  Fuß 
d u rch w an d erte . (F rüh jah r u nd  Som m er 
1826) 1827 w a r Sandhaas w ied er in M ü n ­
chen. S icher h a t e r d o r t  den U n te rric h t n ich t 
system atisch beende t, e r w a r n u r  d rei Jah re

in d e r  S tad t, w äh rend  die A usbildung au f 
sechs Jah re  festgesetzt w ar. 1828 tau ch te  
S an dhaas in F ran k fu rt a. M . auf, w o  ihm  w ie­
d e r ein F reun d  u nd  H e lfe r  in dem  K u p ferste ­
cher, M ale r u nd  Schriftsteller Jo h an n  K arl 
B arth  erw uchs. B arth  w ollte  S an dhaas hel­
fen, w ied er Fuß zu  fassen, ve rnü n ftig  zu  
w erd en , w ieder zu m  A rbeiten  zu  bringen. Es 
w a r vergebens, d ie an g eb o ren e K ran k he it 
w irk te  sich im m er s tä rk e r aus. Als S an d haas’ 
M u tte r  am  31. 12. 1829 starb , kam  e r  nach 
H aslach . D e r W ille, in d e r W elt etw as G ro ­
ßes zu  leisten, w a r g eb ro ch en , e r blieb m it 
n u r  k u rzen  U n te rb rech u n g en  fo rtan  in de r 
H eim at.
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Des „närrischen Malers“  Ge­
liebte Mine, Bleistiftzeichnung 
um 1835
(Photo: Manfred Hildenbrand, 
Hofstetten)

W as S andhaas zeitlebens am  schlechtesten  
ko n n te , w a r das G eldverd ienen . N u n  m uß te 
e r es. D ie besten  L eistungen des K ünstlers 
w aren  von jeh e r seine P o rträ ts . V om  P o r trä ­
tie ren  lebte e r nun . Sandhaas h a tte  die G abe, 
schnell zu  erfassen, w er da v o r ihm  saß, des­
sen A ußeres, ab er auch , wes G eistes K ind 
d ieser w ar. D eshalb  sind seine P o rträ ts  so le­
bensnah  und  w ah r, e r w a r ein h e rv o rrag en ­
d e r P o rträ tm a le r  und  w u rd e  w eitum  be­
kann t. E ine g ro ß e  A nzahl P o rträ ts  h a t S an d ­
haas in jenen  Jah ren  geschaffen , w er etw as 
au f sich h ielt, ließ sich von ihm  m alen. E ine

w eitere  G eldquelle  w aren  67 von  72 T afeln , 
die Sandhaas fü r ein m edizinisches W erk  von 
P rof. D r. H e in rich  B aum g artner gezeich net 
hat. Es h an de lte  sich um  P o rträ ts  von K ran ­
ken , die d e r  P ro fesso r z u r  D em on stra tion  
benötig te .
Zw ei E reignisse, beide hieb- und  stichfester 
B erich te rsta ttun g  en tzo g en , spielten S an d ­
haas böse m it u nd  gaben seiner K ran k h e it ei­
nen kräftigen  Schub. Es w äre  verw underlich  
gew esen, w enn  ein so schö n er M an n , w ie 
Sandhaas e iner w ar, n ich t auch eine tiefe 
Liebe hä tte  erfahren . D as M äd chen  hieß
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M ine, ih r N ach n am e ist unb ekan n t. Bei 
H an sjak o b  ist sie die Jägers-M in e , T o ch te r  
eines h a rth e rz ig en  V aters, d e r  ih r den U m ­
g ang  m it dem  „n ärrischen  M o le r“ verbo t, sie 
so sch ikan ierte , bis sie an  N erv enfieber starb. 
D e r  T o d es tag  ist n ich t feststellbar. F ür S an d ­
haas g ing  die Sonne fü r im m er un te r. Z uvor 
ha tte  sich die m ysteriöse A n gelegenheit m it 
dem  — nach H an s jak o b  — vom  S tad tra t g e ­
gebenen  A uftrag , eine H im m elfah rt C hristi 
zu  m alen , abgespielt. S andhaas soll n un  d e r 
M u tte r  G o ttes  das A n tlitz  d e r  M ine gegeben, 
einen A postel m it seinem  G esich t versehen 
haben . A b lehnung , E n trü s tu n g , H o h n  und  
S po tt seien die Folge davon gew esen. Schm i-

d e r ha t nachgew iesen, d aß  dies so n icht 
stim m t. A llgeyer sprich t von einer G ebu rt 
C hristi, die d e r K ü nstle r o hn e A u ftrag  ge­
m alt und  dem  S tad tra t an g eb o ten  habe, das 
ab er w egen  des G esichtes d e r  M aria  (M ine) 
n ich t an geno m m en  w u rd e.
D e r  V erlu st d e r  ge lieb ten  F rau und  d e r  M u t­
te r  vertie ften  sein G em ütsleiden . G erade , als 
e r  d u rch  P ro f. B aum g artn er viel G eld  v e r­
d ien te , eine E xistenz sich an b ah n te , brach 
ihm  u n te r  dem  S p o tt und  d e r  M iß ach tun g , 
dem  U nverständn is  un d  G efühllosigkeit sei­
n e r  H aslach e r M itb ü rg e r die W elt zu sam ­
m en. C arl Sandhaas verfiel einem  stillen 
W ah n , e r ha tte  d u rchaus lichte S tun den  und

Sandhaas mit 39 Jahren, 
Selbstporträt,
Aquarell/Tempera, um 1840
(Photo: Manfred Hildenbrand, 
Hofstetten)
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Sandhaas in seiner Laubhütte im Haslacher Urenwald, Aquarell um 1850  (Photo: Manfred Hildenbrand, Hofstetten)

T age . V o n  den M enschen  ha tte  e r  genug , 
seine Z u flu ch t w u rd e  die N a tu r. S andhaas 
b au te  sich eine H ü tte  an e iner schw er z u ­
gänglichen  Stelle im U rw ald  oberhalb  de r 
S tad t u n d  schleppte das N o tw en d ig ste  h in ­
auf. D iese Z u flu ch t h a t er au ch  in einem  
A q uarell festgehalten . D o rt lebte er, las H o ­
m er u nd  spielte au f seiner Flöte. A ber es ging 
bergab. Im H e rb st 1842 setz te  die öffentliche 
Fürsorge fü r  ihn ein. E r erh ie lt ein Z im m er 
beim  S ch re inerm eister G eo rg  Sutter. D as ta t 
n ich t lange gu t. Aus e in er A nzeige des B ür­
germ eisteram tes an den  es m it Sandhaas g u t 
m einenden  A m tm an n  D ilg er g eh t hervor, 
d aß  d ieser herbergslos h erum zieh e , da  n ie­
m and  ihn haben  w olle, e r sei in g rö ß te r  N o t. 
D a rau fh in  w u rd e  e r  fü r ein halbes J a h r  bei 
d e r  W itw e S chneider u n te rg eb rach t. Im 
Som m er hauste  e r  in seiner H ü tte . A ber auch 
d a  blieb ihm  sein P ech  treu , ein S turm w ind 
fu h r in das Feuer, das S andhaas un terh ie lt, 
und  die H ü tte  b ran n te  ab. Als B randstifter

gesucht, ge jag t b rach te  m an ihn , w eil e r  sich 
w eh rte , gefesselt u n d  als W ah nsin n ig er in 
den  O rtsa rre st. D as w a r w oh l d e r  tiefste 
P u n k t seines Lebens. M an  wies Sandhaas in 
die Irren an s ta lt Illenau bei A chern  ein, w o  er 
zw ei Jah re  verb rach te. Es gelang  e in er scho ­
nen den  un d  v e rnü nftigen  B ehandlung , den 
W ahn sin n  in eine ung efährliche  Schw erm ut 
zu  w andeln . Z u rü ck g ek eh rt nach H aslach , 
b rach te  m an den  M ale r e tw a ein J a h r  lang 
bei Fidel H a b e rs tro h  un te r. D a  natürlich  
selbst bei g u te r B ehandlung  keine A ussicht 
au f H e ilu n g  bestan d , w u rd en  d e r  S tad t die 
K o sten  zu  hoch . D ie le tz te  S tation  des C arl 
S andhaas begann : m an wies ihn als O r ts a r ­
m er ins Spital ein. Z w ölfeinhalb  Ja h re  v e r­
b rach te  e r d o r t  ein arm es, dürftiges Leben, 
g ing  in schön en  T ag e n  in den W ald , auch 
seine H ü tte  ha tte  e r w ied er au fbauen  k ö n ­
nen. E r w a r au ch  n ich t u n tä tig , fertig te  noch 
viele Z e ich nu ng en  von  Feld u n d  W ald , p o r­
trä tie r te , verd ien te  sich ein G las B ier dam it,
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das e r abseits a ller an deren  G esellschaft ge­
n oß . C arl S an dhaas starb  am  12. A pril 1859 
u nd  fand  sein G rab  au f dem  H aslach e r 
F riedhof. D e r  K u p ferstecher Ju lius A llgeyer 
besuchte  S andhaas fün f Jah re  v o r dessen 
T o d . W elch eine beein d ru ck en d e P ersön lich ­
keit de r M aler tro tz  N o t und  E lend noch 
w ar, geh t aus einem  Brief hervor, den A ll­
g ey er 1888 an H an s jak o b  schrieb: „S andhaas 
w a r in all seiner V e rk o m m enh eit im m er noch  
eine ung ew ö hn liche E rscheinung . A us sei­
nem  schönen , von langen g raum elierten  
H a a re n  u m rah m ten  K o pf leuch te ten  ein P aa r 
geistvolle, dun k le  A ugen. Alle seine B ew e­
g un g en  w a ren  vo lle r E lastiz itä t u n d  n a tü rli­
ch er G raz ie . D e r  T o n  seiner Stim m e w ar so­
n o re r, sym path ischer B ru stton .“
T ro tz  K ran k h e it und  schw eren D epressionen  
h a t d e r sta ttliche M an n  ein großes W erk  h in ­
terlassen. U b er tau sen d  B ilder sind n och  von 
ihm  erha lten . D ie K unstsam m lungen  in D ü s­
seldorf, D a rm stad t, F ran k fu rt, M ann heim , 
K arlsruhe , S tu ttg a rt, F reiburg , O ffen b u rg , 
W o lfach  und D o nauesch ingen  besitzen  Bil­
d e r  von C arl S andhaas. D e r g rö ß te  Anteil 
seiner W erk e  be find et sich in seiner H e im a t­
s tad t H aslach , w oh l ü b er v ie rhu n dert. D ies 
ist hauptsäch lich  das V erd ienst zw eier M ä n ­
ner. E inm al h a t d e r  H aslach e r B ürgerm eister 
Jo se f  F ackler (1855—1934) alles gesam m elt, 
w as e r von S andhaas erha lten  k on n te  und  die 
B lätter in einer M app e verw ahrt. Z um  än ­
d e rn  w a r es H e in rich  H an s jak o b , de r neben 
an d eren  B ildern — w ie schon  e rw äh n t — die 
D a rm stä d te r  M appe an  die S tad t w e ite rgege­
ben hat. B lätter aus diesen M app en  u nd  viele 
an d ere  B ilder d azu  w erden  nun  seit dem
6. O k to b e r  1984 in ein er D au erausste llu n g  in 
H ansjak ob s „F re ih o f“ dem  P ub likum  z u ­
gänglich  gem ach t. In  ch ron o lo g isch er R ei­
henfo lge do k u m en tie rt sich d e r  L ebenslauf 
des C arl Sandhaas in seinen B ildern. D ie 
D a rm stä d te r  M appe en thält, so d e r  beglei­
ten de  T ex t, bei ih ren  B ildern u n d  S kizzen  
„typische E rzeugnisse  d e r  R o m an tik , N a tu r ­
darste llungen , a llegorische B ilder, S chäfer­
szenen , h isto rische D arste llu ngen , religiöse

Bilder. D ie T eufelsgestalten  gehö ren  zu  den 
im m er w ied erk eh ren d en  F igu ren .“ H in zu  
kom m en  die vo rzü g lichen  P o rträ ts  des 
D a rm städ te r  Freundeskreises.
U m  1825 geschaffen , bestechen  die A q ua­
relle aus d e r  H e im atlan dsch aft, z. B. „D as 
M ü h len bacher T a l“ o d e r die „T riberg e r 
W asserfä lle“ . D ie Z eich nungen  d e r  Ita lien ­
reise sind le id er verschollen . U m  1826 en t­
stan d  die w oh l zu  L ebzeiten  des M alers be­
kann tes te  R ad ieru n g  „D er L eichenzug“ . 
K o m m en tar d e r  A usstellung: „D as Bild ist 
w äh ren d  seines A ufen thaltes in M ünchen  
en tstan den . D ieses B latt sollte de r A nfang  
sein e in er Folge von  10—20 R ad ieru n g en  m it 
dem  T ite l ,D es M enschen  E rd en w allen 1 o d e r  
,V on  d e r W iege bis z u r  B ahre“. Es blieb je ­
do ch  bei diesem  einzigen  Blatt. D iese R ad ie ­
ru n g  w u rd e  1844 im V erlag  U llm ann  in 
F ran k fu rt m it e in er von  O .L . B. W olff  ver-

Tabackspfeife mit Teufelchen, Bleistiftzeichnung um
1825 (Photo: Manfred Hildenbrand, Hofstetten)
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faß ten  D ich tu ng  in vier A b teilungen  m it dem  
T ite l ,T räu m e  und  Schäum e des L ebens“ v e r­
öffen tlich t.“ D ie  F reunde von  S an dhaas b e­
m üh ten  sich eifrig um  den  V e rk au f des B lat­
tes, um  dem  ew ig in G e ld n o t B efindlichen zu  
helfen. M an  n im m t an , d aß  S an dhaas m it 
d ieser R ad ierun g  sein eigenes L eichenbe­
gängnis d argeste llt hat. Aus se iner F reibu rger 
Z eit w erd en  P o rträ ts  F re ib u rg er B ürger g e­
zeig t. N a tü rlich  ha t S andhaas zah lreiche 
Z eich nu ng en  u n d  A quarelle  aus d e r  Z eit, die 
er ab 1830 in H aslach  verb rach te , von  seiner 
V a te rs ta d t geschaffen . Sie sind h eu te  s tad tg e­
schich tliche D o ku m en te . D ie geliebte M ine 
w ird  in seh r vielen Z eich nungen  dargeste llt, 
au ch  die L ithograp h ie  von 1837, die M a ­
d o n n a  m it dem  A n tlitz  d e r  M ine, ist v o rh a n ­
den , ebenso sein berühm tes S e lb stp o rträ t aus 
dem  Jah re  1840. D ie Jah re  nach 1830 sind 
S andhaasens g ro ß e  Z eit des P o rträ tie ren s. E r 
h a t m it d iesen he rvo rrag en d en  B ildnissen 
eine eigene H aslach e r C h ro n ik  geschaffen. 
Alle w esentlichen P ersön lichkeiten  seiner 
Z eit, B ürger, H a n d w erk e r, B auern , B ürger­
m eister h a t e r  gem alt, H ö h ep u n k te  d e r  A us­
stellung. A uch aus de r Z eit in Illenau  sind ei­
nige B lätter v o rhan den . Alle diese Z e ich n u n ­
gen u nd  A quarelle  lassen keinen  gem ü tsk ran ­
ken M aler verm u ten . Es sind die vielen F ra t­
zen  und  däm onischen  G esta lten , die e r  b e ­
sonders in seinen le tz ten  L ebensjahren  g e ­
ze ich ne t hat, die au f eine seelische E rk ra n ­
k un g  hinw eisen. E rsch ü tte rn d  ist sein w ohl 
letz tes S e lb stp o rträ t aus dem  Jah re  1850, 
eine B leistiftzeichnung, die ein zerstö rtes  
A n tlitz  ze ig t, aus dem  die A ugen n a ch td u n ­
kel blicken. F inet — es w ird  en den  — h a t C arl 
Sandhaas au f diese Z eich n un g  geschrieben. 
D ie A usstellung verm itte lt ein um fassendes

Bild des M alers C arl S andhaas. W as sag t sie 
ü be r ihn aus? Z u näch st einm al: E r  w a r ein 
h e rv o rrag en d e r Z eichner! D e r U m gang  m it 
Stift und  P ap ier w a r ihm  gew isserm aßen an ­
geboren , beide w aren  sein H a u p tw erk zeu g  
schlech th in , sein ganzes Leben lang. Seine 
P o rträ ts , besonders jene  d e r  F re ibu rg er u nd  
H aslach e r Z eit, sind in e iner fü r S andhaas 
typischen M ischung  von Z eichen- und  A q u a­
re lltechnik  gestalte t. E r  h a t es in d ieser A rt 
zu  m alen zu  einer h oh en  V o llen du n g  g e­
b rach t. U n te r  d iesen B ildnissen sind M eis te r­
w erk e , alle sind C h arak te rb ild er. M an ch er 
K ü n stle r b rin g t es bei d e r  W iedergab e zu  ei­
n e r so tre ffen den  Ä hnlichkeit, als sei es eine 
F o to grafie . D ie P o rträ ts  von  Sandhaas sind 
m ehr. Bei ihm  k ann  m an von  k e in er m ech a­
nischen W iedergabe sprechen , w enn  auch in 
de r  dam aligen  Z eit solche P o rträ ts  F o to g ra ­
fien  erse tz ten . Im m er ist die P ersön lichkeit 
erfaß t, d ie G ru n d su b stan z  d e r  P erson  sprich t 
den  B etrach te r an. W u n d e rb a r  ist d e r  K opf 
m it den A ugen , die ja  d e r Seele F en ste r sind, 
d u rch gea rb e ite t. Alles an dere  w ird  zum  n ich t 
m ehr w ich tigen  D etail. W en n  von  C arl S an d­
haasens W e rk  etw as im m er d au ern  w ird , so 
sind es diese P o rträ ts . W enige  Ö lb ilder sind 
von  ihm  da. A ber w o h er sollte d e r  arm e 
M ensch , d e r  in  seinen le tz ten  Jah ren  um  
Bleistifte und  P ap ier bette ln  m uß te, das G eld 
fü r L einw and u nd  Ö lfa rbe  hernehm en? V ie l­
leicht aber en tsprach  das M alen  eines Ö lb il­
des n ich t seinem  T em p eram en t u nd  ü b e r­
fo rd e rte  seine G eduld . W as h ä tte  n ich t alles 
von  C arl Sandhaas noch  e rw a rte t w erd en  
kö n n en , hä tte  er n ich t au f dem  schm alen 
G ra t zw ischen G en ia litä t u nd  G eiste sk ran k ­
he it w an d e ln  m üssen. So ab er ve rsan k  eine 
g ro ß e  B egabung in d u n k le r Schw erm ut.
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